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DFB Nominierung EM: Wer
schafft es ins Aufgebot?
Alle vier Jahre das gleiche Theater: Wer fährt zur EM? Wer bleibt zu Hause
und darf sich das Turnier mit Chips auf der Couch anschauen? Die DFB-
Nominierung zur Europameisterschaft ist kein Fußball-Kaffeekränzchen, sondern
ein knallharter Selektionsprozess, bei dem Form, Fitness, Taktikverständnis
und Politik aufeinanderprallen. Und genau darüber sprechen wir heute –
ehrlich, analytisch und ohne weichgespülte Phrasen.

Warum die DFB-Nominierung mehr ist als nur die besten 23 Namen auf eine
Liste zu schreiben
Welche Kriterien Bundestrainer Julian Nagelsmann 2024 wirklich
priorisiert
Wie sich taktische Systeme auf die Kaderauswahl auswirken
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Warum Form wichtiger ist als Name – und welche Stars zittern müssen
Welche Positionen Deutschland traditionell überbesetzt – und wo echte
Not am Mann herrscht
Welche Spieler aus der zweiten Reihe plötzlich Chancen bekommen
Wie sich Verletzungen, Vereinswechsel und mentale Faktoren auf die EM-
Nominierung auswirken
Warum die DFB-Nominierung keine objektive Wissenschaft, sondern ein
strategisches Statement ist

DFB-Nominierung EM: Zwischen
Leistung, System und Symbolik
Die DFB-Nominierung zur EM ist kein reiner Leistungswettbewerb – auch wenn
das viele gerne glauben würden. Natürlich zählt die Form. Natürlich zählen
Statistiken. Aber wer glaubt, der Bundestrainer schiebt einfach die besten
Spieler nach FIFA-Rating in seine Formation, der sollte besser wieder
Football Manager spielen. In der Realität ist das Aufgebot das Ergebnis
monatelanger Scouting-Analysen, taktischer Planspiele, politischer Erwägungen
und – nicht zu unterschätzen – medialer Strömungen.

Julian Nagelsmann hat 2024 eine klare Vision, wie Deutschland auftreten soll:
aggressiv pressend, mit hoher Flexibilität im Spielaufbau und einem Fokus auf
dynamische Umschaltmomente. Das bedeutet: Wer nicht ins System passt, hat
schlechte Karten – selbst wenn er bei seinem Klub Woche für Woche brilliert.
Die DFB-Nominierung ist also auch ein systemischer Filter.

Ein weiteres Kriterium ist die sogenannte „Turnierfähigkeit“. Klingt nach
Phrasendrescherei, hat aber Substanz. Spieler, die in kurzer Zeit Leistung
abrufen, sich in ein Teamgefüge einfügen und psychisch stabil bleiben, sind
bei Turnieren Gold wert. Wer mit dem Druck nicht klar kommt oder nach zwei
Spielen Frust schiebt, ist ein Risiko. Und genau das versucht der DFB mit
psychologischem Screening und Erfahrungswerten zu minimieren.

Und dann gibt es noch die symbolische Ebene. Jeder EM-Kader ist auch eine
Botschaft. An die Fans, an die Medien, an die Gegner. Ein Kader voller
formstarker, junger Spieler sendet ein anderes Signal als ein Aufgebot mit
verdienten Altstars. Die EM 2024 ist ein Heimturnier – und damit auch eine
Bühne für Imagepflege. Das wird man bei der DFB-Nominierung nicht ignorieren.

Position für Position: Wo der
DFB-Kader 2024 wackelt – und
wo er glänzt
Wer sich ernsthaft mit der DFB-Nominierung zur EM beschäftigt, muss die
Kaderstruktur analysieren. Deutschland stellt keinen All-Star-Kader auf –



sondern einen funktionalen Mix aus Leistungsträgern, Rollenspielern und
taktischen Spezialisten. Einige Positionen sind gesetzt, andere ein offenes
Schlachtfeld. Zeit für eine Positionsanalyse mit Klartext.

Tor: Manuel Neuer ist zurück – zumindest nominell. Doch die Frage ist: Ist er
auch wieder auf EM-Niveau? Marc-André ter Stegen lauert, Kevin Trapp auch.
Die DFB-Nominierung könnte hier zum Symbol für den Generationswechsel werden
– oder eben nicht.

Innenverteidigung: Antonio Rüdiger ist gesetzt. Daneben wird’s spannend:
Jonathan Tah spielt eine überragende Saison, doch auch Nico Schlotterbeck und
Matthias Ginter klopfen an. Die Frage ist: Stabilität oder Spielaufbau?

Außenverteidigung: Deutschlands Achillesferse. David Raum ist offensiv stark,
defensiv jedoch anfällig. Benjamin Henrichs, Marius Wolf und Robin Gosens
sind Optionen – aber keine Elite. Hier wird die DFB-Nominierung vor allem
eins: pragmatisch.

Zentrale Mittelfeldzentrale: Ilkay Gündogan und Joshua Kimmich sind gesetzt,
zumindest auf dem Papier. Doch wer übernimmt die Rolle des Zerstörers? Pascal
Groß? Emre Can? Oder doch ein Überraschungsmann wie Anton Stach?

Flügel und Offensive: Jamal Musiala, Florian Wirtz, Leroy Sané – die kreative
Elite ist da. Doch wer bringt Struktur? Wer kann Tempo mit Präzision
kombinieren? Karim Adeyemi, Jonas Hofmann oder Serge Gnabry? Die DFB-
Nominierung wird zeigen, ob man auf Explosivität oder Kontrolle setzt.

Die Rolle der Form: Warum
große Namen in der DFB-
Nominierung zittern müssen
Früher reichte ein großer Name, um beim DFB gesetzt zu sein. Heute nicht
mehr. Die DFB-Nominierung orientiert sich zunehmend an Formkurven – und das
ist auch gut so. Denn ein Spieler, der in seinem Klub keine Rolle spielt,
wird im Turnier keine Wunder vollbringen. Die EM ist kein Fitnesscamp,
sondern Hochleistungssport auf Zeit.

Beispiele? Thomas Müller war jahrelang gesetzt, doch sein Einfluss schwindet.
Auch Leon Goretzka muss zittern – zu unkonstant, zu verletzungsanfällig. Auf
der anderen Seite profitieren Spieler wie Chris Führich oder Deniz Undav von
starken Leistungen in der Bundesliga. Sie bringen Form und Selbstvertrauen
mit – zwei Faktoren, die man nicht trainieren kann.

Ein weiterer Punkt: Fitness. Wer kurz vor dem Turnier verletzt ist oder
gerade erst zurückkommt, wird selten nominiert. Das Risiko ist zu groß. Die
medizinische Abteilung des DFB liefert genaue Daten – und wenn die nicht
stimmen, fliegt man raus. Klingt hart, ist aber Realität.

Und dann gibt es noch das Thema Belastungssteuerung. Spieler, die 60



Pflichtspiele in der Saison machen, haben körperlich oft nichts mehr im Tank.
Die DFB-Nominierung berücksichtigt das – auch wenn es bedeutet, auf einen
Star zu verzichten.

Underdogs und Comebacks: Wer
sich in letzter Minute ins
Aufgebot spielt
Jede EM-Nominierung hat ihre Überraschungen. Spieler, die plötzlich
auftauchen, obwohl sie in der öffentlichen Wahrnehmung kaum eine Rolle
spielen. 2024 dürfte da keine Ausnahme sein. Vor allem, weil Nagelsmann für
taktische Variabilität bekannt ist – und gerne Spieler einlädt, die flexibel
einsetzbar sind.

Beispiel: Robert Andrich. Lange ein Bundesliga-Soldat ohne Glamour-Faktor,
aber defensivstark, laufstark, unangenehm im Zweikampf. Solche Typen braucht
man im Turnier – gerade in KO-Spielen. Oder Chris Führich, der mit Tempo,
Dribbling und Effizienz überzeugt. Kein Marketing-Star, aber auf dem Platz
effektiv.

Auch Rückkehrer könnten eine Rolle spielen. Julian Draxler ist zwar im
medialen Niemandsland verschwunden, doch bei einem starken Finish in der
Ligue 1 könnte er als erfahrener Joker auftauchen. Gleiches gilt für Timo
Werner, der beim richtigen System plötzlich wieder als Waffe gelten könnte.

Und dann gibt’s den Faktor „U21.“ Spieler wie Malick Thiaw oder Youssoufa
Moukoko sind jung, hungrig und mit viel Potenzial. Solche Personalien sind
immer eine strategische Entscheidung: Will man auf Erfahrung setzen – oder
auf Entwicklung?

Fazit: Die DFB-Nominierung ist
kein Wunschkonzert
Die DFB-Nominierung zur EM ist kein Belohnungssystem für vergangene
Verdienste. Sie ist der Versuch, das bestmögliche Team für ein Turnier zu
formen – unter Berücksichtigung von Taktik, Form, Psychologie und
Teamdynamik. Es werden Stars fehlen. Es werden Underdogs überraschen. Und es
wird – wie immer – Diskussionen geben.

Doch letztlich zählt nur eines: Wie konkurrenzfähig ist dieser Kader gegen
Frankreich, Spanien, England oder Italien? Und da wird sich zeigen, ob
Nagelsmann die richtige Balance findet – zwischen Namen und Nutzen, zwischen
Risiko und Stabilität. Die DFB-Nominierung ist das erste Spiel des Turniers.
Und vielleicht das wichtigste.


